
Schwerpunkt: Sanfte Chemie 

Fasern aus der Natur -
eine ökologische Alternative? 
Die Ursachen für die 
heutige nahezu unkon­
trollierbar gewordene Be­
lastung des Lebensraums 
Erde sind unter anderem 
in der Art und Weise zu 
suchen, in der bei der in­
dustriellen chemischen 
Synthese das Ziel ange-

~gangen wird. Mit agressi­
ven Chemikalien, hohen 
Temperaturen und Drük­
ken wird die Ausbeute 
der Produkte optimiert, 
solange es sich irgendwie 
rechnet. Weder haben 
problematische Neben­
produkte großen Einfluß 
auf die Entscheidung 
über solche Prozesse 
noch findet eine konse­
quente Folgenabschät­
zung auf der Produktseite 
statt. Also: weg mit der 

,-"Chemie? 

von Lutz Stäudel 
Naturfasern versus 
Chemiefasern 

I n den industrialisierten Ländern hat sich 
der jährliche Pro-Kopf-Verbrauch von 

Textilien für Kleidung und für den Wohnbe­
reich von 5 kg im Jahr 1950 auf ca. 25 kg im 
Jahr 1990 gesteigert. Bei kaum ausgeweite­
ter eigener N aturfaser-Produktion aber leicht 
erhöhten Importen kam dieser Zuwachs zum 
allergrößten Teil der expandierenden Kunst­
faser-Herstellung zugute. 

Inzwischen haben sich die Marktanteile 
von Natur- und Chemiefasern auf hohem Ni­
veau relativ stabilisiert. Anfang der 80er Jah­
re wurden weltweit ca. 30 Mio t Textilfasern 
hergestellt, davon etwa die Hälfte Chemie­
fasern. Von diesen jährlich 15 Mio t Kunst-

Bäuerin beim Spinnen 

fasern werden 2/3 vollsynthetisch auf Erdöl­
basis produziert (hauptsächlich Polyester­
und Polyacrylfasern), immerhin ein Drittel 
bzw. 5 Mio t entstehen durch chemische Be­
und Verarbeitung von Zellulose (z.B. Azetat­
seide oder Viskose). Bei den Naturfasern 
überwiegt eindeutig die Baumwolle (9/10) 
vor Wolle und einem verschwindend kleinen 
Anteil von Seide. 

Daß die Naturfasern nach den Jahren des 
Höhenflugs der Chemie überhaupt wieder 
ins Gespäch kamen, hängt mit mehreren 
Faktoren zusammen: 

• Mit der ÖI(preis)krise der 70er Jahre trat 
eine merkliche Verteuerung der 
voll synthetischen Kunstfasern ein. Mehr 
bezahlt werden mußte für den Rohstoff Öl 
sowohl als Ausgangsstoff für die chemi­
sche Produktion wie als Primärenergieträ­
ger. Bald wieder zurückgehende Preise 
und die Entdeckung neuer Lagerstätten 
von Erdöl hätten diesen Effekt längst kom­
pensiert, wäre es infolge der über die Prei­
se vermittelten Absatzkrise Mitte der 70er 
Jahre nicht zu einer Strukturveränderung 
in der Textilbranche gekommen; ins-
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besondere unterblieb der Ausbau weiterer 
Kapazitäten in der Kunstfaserproduktion. 

• Parallel dazu war eine wachsende Skepsis 
gegenüber vollsynthetischen Chemiepro­
dukten festzustellen: Als erstes kamen die 
in den 60er Jahren verbreiteten Nyltest­
hemden ins Gerede. Deren Fasermaterial -
Nylon (seit 1940 produziert von DuPont) 
oder das eng verwandte Perlon (entwickelt 
von der LG. Farben, produziert ab 1950) 
war in intelligenter Weise dem Aufbau na­
türlicher Eiweiße nachempfunden - aber 
eben doch nur nachempfunden: Im Unter­
schied zur komplex strukturierten Wolle 
erhält man beim Spinnen dieser Synthese­
fasern einen glatten Strang und verwebt 
ein wenig elastisches, ausgesprochen 
dichtes Textilmaterial, das in keiner Weise 
in der Lage ist, Feuchtigkeit aufzunehmen 
bzw. die Haut atmen zu lassen. In der Fol­
ge feierten die Deosprays gegen Körper­
geruch einen triumphalen Aufstieg - und 
mit geringer zeitlicher Verzögerung folgte 
ein Boom bei den Kontaktallergien und 
anderen, meist entzündlichen Haut­
veränderungen. 

• Seit den 70er Jahren, begleitet von einem 
insgesamt gewachsenen Bewußtsein für 
das eigene Wohlergehen, wurden von der 
Öffentlichkeit in sensibler Weise die sich 
häufenden Meldungen registriert, daß eine 
zunehmende Zahl von Stoffen aus den 
chemischen Labors bei bestimmten 
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Personengruppen Erkrankungen ver­
ursache; daß z.B. vollsynthetische 
Teppichböden sowohl durch Ausdünstung 
von nicht umgesetzten chemischen Vor­
produkten, wie auch durch ungünstige 
Auswirkungen auf das Raumklima 
gesundheits schädigend wirken können; 
daß der direkte Kontakt mit Kunststoffen 
z.B. bei Babies die sog. Windeldermatitis 
auslösen kann; daß überhaupt die Häufig­
keit von "Fehlreaktionen" des menschli­
chen Körpers auf die zunehmende Zahl 
von Fremdstoffen in der Alltagsumwelt 
ein bedenkliches Ausmaß angenommen 
hatte bzw. hat. 

• Als eher unspezifisch erscheinen. vor die­
sem Hintergrund die ökologisch motivier­
ten Bedenken, die in den letzten Jahren 
gegenüber dem Textil- bzw. Faser-Sektor 
der chemischen Industrie erhoben worden 
sind; dies vermutlich deshalb, weil andere 
Teilbereiche wie etwa die Chlorchemie -
seien es FCKWs oder polychlorierte Aro­
maten im "Pflanzenschutz" - deutlich 
mehr und größere Problem~ aufwarfen 
und -werfen. Aber auch die Produktion 
von Kunstfasern zeigt die charakteri­
stischen Auswirkungen von ökologisch 
ungeplanten Eingriffen in natürliche 
Stofflüsse bzw. -kreisläufe: Dies ist so­
wohl festzumachen bei dem verschwen­
derischen Umgang mit den Rohstoffen, 
hier: den begrenzten Vorräten von Erdöl 
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und der Vergeudung von Energie (und ei­
ner entsprechenden Freisetzung von Koh­
lendioxid) untl dann: bei einer Produktion, 
die nach wie vor abfallintensiv ist und 
somit Luft, Wasser und Böden belastet, -
wie auch bei der gewollten Kurzlebigkeit 
der Produkte: jene 25 kg Textilien pro Jahr 
wollen erst einmal untergebracht sein, und 
das ist nur möglich bei einer extrem kur­
zen Nutzungsdauer, Mode (möglichst nur) 
für eine Saison, Teppichböden und Gardi­
nen für wenige Jahre etc. Da bei Kleidung 
und Wohntextilien inzwischen ein Sätti­
gungszustand erreicht worden ist, es - mit 
anderen Worten - keine Bereiche mehr 
gibt, die markttechnisch erschlossen wer­
den könnten, von lokal verstärkter aber 
zeitlich begrenzter Nachfrage aus den 
Breichen der fünf neuen Länder einmal 
abgesehen - heißt dies, daß jährlich durch­
schnittlich auch etwa 25 kg Textilmaterial 
(pro Person) dem Müll zugeführt werden, / 
mit den ebenfalls bekannten Belastunger",-" 
für die Umwelt. . ' 

Naturfasern als 
Alternative? 
Der Gedanke, den heutigen Kunstfaser­

anteil unter Beibehaltung der Randbedin­
gungen wie Umfang und Verbrauch durch 
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rücksichtigt man, daß wegen landwirtschaft­
licher Überproduktion EG-weit allein im 
Jahr 198980.000 ha Nutzfläche aus der Be­
wirtschaftung genommen worden sind, so 
wird deutlich, daß es keineswegs an Flächen 
für eine Reaktivierung des Faserpflanzen­
Anbaus in Mitteleuropa fehlt. Dies gilt umso 
mehr, je deutlicher gleichzeitig der gegen­
wärtige "pro-Kopf'-Verbrauch in Frage ge­
stellt wird. 

Spinnen und Weben 

Wichtig erscheinen in diesem Zusammen­
hang auch die Notwendigkeit und die Mög­
lichkeit zu einer Dezentralisierung von Pro­
duktion und Weiterverarbeitung. Denn es er­
gibt - unter dem Blickwinkel der ausgeführ­
ten Kritik an der Produktion der syntheti­
schen Fasern - keinen Sinn, nur die Rohstoff­
basis auszutauschen und fortzufahren mit 
zentralisierter und monopol artig orga­
nisierter industrieller Verarbeitung. Zur 
Entwicklung einer Technologie, die diesen 
Erfordernissen angepaßt ist, bedarf es noch 
intensiver Forschungsanstrengungen. Glei­
ches gilt ·für die lange Zeit vernachlässigte 
Untersuchung der bekannten und weitere 
Pflanzen auf ihre Verwendbarkeit. 

natürliche Fasern (als .nachwachsende Roh­
stoffe) zu ersetzen, geht, wie man leicht ein­
sieht, in die Irre. Andererseits gibt es eine 
Reihe von guten (d.h. verifizierbaren) Grün-

~den, die für eine Rückkehr zu den Natur­
fasern sprechen. Im einzelnen sind dies 
physiologische, ökologische, ökonomische 
und die 3.Welt betreffende Gründe. 

Zunächst zu den physiologischen Aspek­
ten: Naturfasern wie Baumwolle, Wolle und 
Seide - oder als einheimische Vertreter Hanf 
und Flachs - und daraus hergestellten Texti­
lien kann zunächst eine besondere Verträg­
lichkeit durch den Menschen unterstellt wer­
den. Als traditionelle Materialien für Klei­
dung im täglichen Gebrauch können sie als 
evolutionserprobt gelten. Sie begleiten den 
Menschen und seine Entwicklung seit 
Jahrtausenden und haben ihre prinzipielle 
Eignung für den gewählten Verwendungs­
zweck hinreichend gezeigt. (Daß heute in 
zunehmenden Maße auch Kontaktallergien 
gegen Wolle auftreten, spricht in keiner Wei­
se gegen diese Annahme, vielmehr müssen 
diese als Sekundärreaktion des Körpers auf 
eine Überflutung durch bislang nicht in der 

\.... Umwelt vorhandene Stoffe - auch Kunstfa­
sern - verstanden werden.) 
Inzwischen mehren sich die Hinweise da­
rauf, daß die jahrzehntelang belächelte Be­
vorzugung von Wolle und anderen Naturfa­
sern etwa durch die Anthroposophen durch­
aus eine rationale Grundlage besitzt: Z.B. 
treten hinsichtlich der elektrostatischen Auf­
ladung bei den Synthetiks so gravierende 
Unterschiede auf, daß eine negative 
Beinflussung des körperlichen Wohlbe­
fmdens möglich und wahrscheinlich ist. Das 
gleiche Phänomen bewirkt eine geringere 
Schmutzempfindlichkeit von Naturfaser­
textilien - einhergehend mit weniger häu­
figem Waschen, geringerer Tensidbelastung 
der Gewässer und verminderter Abnutzung. 
Bezüglich Wärmeisolation und der 
Aufnahmefahigkeit von Wasser (sprich: 
Schweiß und Wasserdampf) gelten die 
Naturfasern heute noch geradezu als Vorbild 
für den Versuch, möglichst ähnliche Synthe­
sefasern maßzuschneidern. 

Unter Ök~logischen Gesichtspunkten 
fallen bei den Naturfasern in erster Linie die 
umweltverträglichen Produktionsbedingun­
gen ins Gewicht: Durch die geringe Ein­
griffs-Tiefe in stoffliche (Kreis-)Läufe 
entstehen weder langlebige Abfallprodukte 
oder Metabolismus-fremde Substanzen noch 
kommt es nach der Nutzung zu ähnlichen 
Müllproblemen, wie sie von synthetischen 
Materialien bekannt sind. 

Daß ökonomische Interessen durchaus 
nicht immer im Widerspruch zu ökologi­
schen stehen müssen, ist oben bereits ange­
deutet. Natürlich läuft auch die Produktion von 

Naturfasern Gefahr, unter den Bedingungen 
einer hochkapitalisierten Landwirtschaft in 
typische Fehlentwicklungen hinein­
zugeraten. Eine Monokultur von Flachs, 
chemisch gedüngt, mit Bioziden aller Art am 

Eine Diversifizierung der angebauten 
Nutzpflanzen hat sich im Bereich der 
Nahrungsmittelproduktion bei landwirt­
schaftlichen Umstellungsbetrieben in der 
Mehrzahl der Fälle so ausgewirkt, daß 

Leben erhalten und vielleicht ,-------------------------, 
gar noch genetisch auf maxi­
malen Ertrag getrimmt (wie 
der vor einigen Jahren durch 
ein massives Wildsterben be­
kannt gewordene Doppel­
Null-Raps) schadet der Um­
welt ebenso wie die heutigen 
Getreidemonokulturen. 
Andererseits bietet der Anbau 
von Faserpflanzen, betrieben 
unter Berücksichtigung der 
ökologisch vertretbaren Ent­
nahrnemenge an organischer 
Substanz, eine ganze Reihe 
bedeutsamer Vorteile: Stand­
ortabhängig und boden spezi­
fisch könnte eine Auflocke­
rung und Anreicherung der 
Fruchtfolge erreicht werden, 
dies würde wiederum den Be­
darf an Universal düngern und 
Pflanzenschutzmitteln verrin­
gern helfen, und schließlich 
würde der dezentrale Anbau 
auf kleineren Parzellen eine 
ebenso dezentrale Verarbei­
tung zu Vor- oder End­
produkten begünstigen. 

Ausgesprochen günstig 
sind in Mitteleuropa die An­
bauchancen für Hanf. Be-

Hanf, Flachs, Lein 

Als wahrscheinlich älteste Kulturpflanze stellt 
der Hanf keine besonderen Anforderungen an 
Böden und Pflege. Bis zur Jahrhundertwende 
wurden vier Fünftel aller Textilien aus Hantfa­
sern hergestellt, und noch bis zum Beginn des 
zweiten Weltkriegs (und der dann bald ein­
setzenden Produktion von Synthesefasern) war 
Hanf das bevorzugte Rohmaterial für Seile und 
Zwirne aller Art. Im Unterschied zu damals ste­
hen heute ausgereifte Techniken zur Verfügung, 
die das früher mühsame Strippen der Fasern aus 
den angerotteten Pflanzen - per Hand - ersetzen 
können. Beim Flachs bzw. Lein steht zudem eine 
ökonomisch und ökologisch interessante Mehr­
fachnutzung in Aussicht: Die Langfasern sind 
seit einigen Jahren ohnehin wieder begehrter 
Rohstoff für Textilhersteller, die als Abfall anfal­
lenden Kurzfasern werden für einige Anwen­
dungszwecke als Ersatzstotffür den gesundheits­
schädigenden Asbest diskutiert, und Leinsamen 
und -öl haben heute bereits einen festen Platz im 
Nahrungsmittelsortiment bzw. finden zuneh­
mend Verwendung bei der Produktion von Lak­
ken auf Naturstoffbasis und bei der Tensidher­
stellung. 
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Spinnmaschine von Arkwright 1769 

Abhängigkeiten abgebaut wurden, die für 
die konventionelle Nutzpflanzenproduktion 
wegen des Monopols auf Abnehmerseite 
(Raiffeisen o.ä.) ganz typisch sind. 
Positive Effekte sind auch für die direkten 
und indirekten Folgekosten zu erwarten; 
vom geringeren Aufwand für Chemikalien 
bis hin zur wenig problematischen Ent­
sorgung von Produktionsabfällen. Ganz 
nebenbei könnte durch Beweidung mit Scha­
fen ohne Mehrkosten die von Naturschüt­
zern gewünschte und oftmals mit einigem 
finanziellen Aufwand betriebene Erhaltung 
(nicht mehr bewirtschafteter) seltener 
Trockenrasenbiotope erreicht werden. 

Die unter Einbeziehung der ge­
sellschaftlichen Folgekosten aufzustellende 
Gesamtbilanz schließlich erweist sich nocl}. 
weitaus günstiger. Zwar mag eine nur be­
triebswirtschaftliche Kosten-Nutzen-Rech­
nung, die alleine Rohstoffe, Energie, Anla­
gen und Personalkosten und Verkaufserlöse 
berücksichtigt, einzelne chemische Produkte 
immer noch als billiger (und profitabler) aus­
weisen, dafür werden die ökologischen und 

gesundheitlichen Folgekosten und Folgen 
auf die Allgemeinheit und zukünftige Gene­
rationen abgewälzt: Unerwünschte depo­
nierte Nebenprodukte sind die Altlasten des 
nächsten Jahrtausends; die Kosten für die 
Belastung von Wasser und Luft sind bereits 
früher zu zahlen. 

Unser tatsächlicher bzw. möglicher Be­
darf an Naturfasern und die Dritte Welt ste­
hen in einem ausgesprochen ambivalenten 
Verhältnis. Verstärkte Importe von Baum­
wolle hätten sicher zur Folge, daß in den 
Produzentenländern die Tendenz zur Mono­
kulturwirtschaft für den Export - mit allen 
ihren Nachteilen bis hin zur Unterversor­
gung mit Nahrungsmitteln - weiter gefördert 
würde. Eine Wiederaufnahme des 
Faserpflanzenanbaus im eigenen Land könn­
te zwar keine unmittelbare Entlastung für die 
Agrarwirtschaft jener Staaten schaffen, wür­
de aber gewiß langfristig zur ökonomischen 
und ökologischen Gesundung beitragen 
(ebenso wie die seit einiger Zeit geführte 
Debatte über den hohen Fleischkonsum hier 
und den aus dem intensiven Futter-
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mittel anbau resultierenden N ahrungsmittel­
mangel dort). 

Deutlich wird auch hier, daß es keinen 
Weg der ökologischen Alternative gibt, auf 
dem nicht gleichzeitig Schluß gemacht wird 
mit dem verschwenderischen Umgang mit 
den Ressourcen, seien es nachwachsende 
oder nur beschränkt vorhandene - hier oder 
anderswo. 

Und die Perspektiven? 
Nicht nur im Textilbereich haben sich die 

Hoffnungen der industriellen Produzenten 
auf eine immer weiter fortschreitende For­
mierung des Marktes in Richtung auf synthe­
tische Produkte nicht im erwarteten Umfang 
erfüllt. Inzwischen hat sich in allen Lebens­
bereichen gezeigt, daß trotz Technisierung 
und Chemisierung unserer Gesellschaft und.: 
Umwelt viele Mitmenschen noch ihr Senso:\.-, 
rium für die sie umgebenden Stoffe bewahrt 
(und ein Bewußtsein für die neuen Gefahren 
entwickelt) haben. 

Kleidung ist notwendig, aber mit wieviel 
Chemie (und mit welcher Chemie)?l Wie in 
andere Bereichen der Produktion und Kon­
sumption ist es inzwischen bei den Textilien 
zu einer Spaltung des Marktes gekommen: 
Als hochwertig deklarierte Naturmaterialien 
für den gehobenen Konsum und Plastik für 
die billige Massenware. Ähnliches wieder­
holt sich auf der Ebene des Weltmarktes als 
Teil der Nord-SÜd-Gegensätze. 

Wenn auch die Möglichkeiten der indivi­
duellen Einflußnahme begrenzt sind, für 
Verbraucher wie für Mitproduzenten, so sind 
diese auch nicht zu gering zu schätzen. Be­
reits in anderen Bereichen hat sich gezeigt, 
daß die bestehenden Produktionsverhältnis- ~ 

se durchaus empfmdlich sind für gezielte\.. .... / 
Kritik und veränderte Nachfrage. 

Im Weltrnaßstab gesehen konzentrieren 
sich sowohl die seit Mitte dieses Jahrhun­
derts eingetretene Mehrproduktion von Tex­
tilien wie auch der Mehrverbrauch in den 
westlichen Industrieländern. 

Dr. Lutz Stäudel ist Dozent an der Ge­
samthochschule Kassel im Bereich Che­
mie. 

Anmerkungen: 
Vgl. hierzu: Armin v. Gleich: Der wissenschaftliche Um­

gang mit der Natur. Über die Vielfalt harter und 
sanfter Naturwissenschaften. Frankfurt 1989. 
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Liebe Leserin~, 

lieber Leser! 

D ie vorliegende dritte Ausgabe aus Aachen ist die erste, die 
wir einigermaßen planmäßig produzieren konnten. Trotz­

dem sin~ wir natürlich noch lange nicht aus den Anfangsschwie­
rigkeiten heraus und haben nocht viel dazuzulernen. Deshalb 
möchten wir nochmals darauf hinweisen, daß wir auf eine intevsi­
ve Mitarbeit unser LeserInnen angewiesen sind. Wir verstehen die 
WW als ein Diskussionsforum für kritische Diskurse über Tech­
nik, Naturwissenschaft und Gesellschaft. Es gibt jedoch auch 
abseits der herrschenden Interessen nicht die allein glückseligma­
chende Wahrheit, sondern die Kritik der bestehenden Verhältnisse 
und die Konstruktion alternativer Vorschläge müssen sich immer 
als offener Diskussionsprozeß verstehen. 

Das Schwerpunktthema dieser Ausgabe ist nicht als Kritik an 
der immer noch vorherrschenden konventionellen Chemie, die in 
katastrophalem Ausmaß die Umwelt und alle Lebewesen ver­
seucht, gestaltet, sondern wir haben vielmehr versucht, aus unter­
schiedlichen Anwendungsbereichen der Chemie alternative Lö­
sungsansätze, die partiell bereits realisiert worden sind, zusam­
menzutragen. Trotz dieser hoffnungsvollen Ansätze darf nicht 
übersehen werden, daß es sich dabei um, wenn auch löbliche 
Ausnahmen handelt. Die chemische Lobby ist weit davon ent­
fernt, Konzepte der 'Sanften Chemie' in größerem Maßstab um­
zusetzen. 'Schutz der Umwelt' und 'Umweltverträglichkeit' sind 
leider auch weiterhin Begriffe, die primär der Werbebranche 
zuzuordnen sind. Allerdings wäre es zu einfach, die gesamte 
Schuld den Chemieproduzenten zuzuweisen, denn die Verant­
wortung liegt in gleichem Maß bei den KonsumentInnen. Es geht 
nicht nur um den Abfall, der bei der Produktion anfällt. Ein noch 
größeres Problem stellen mittlerweile die Produkte dar, die letz­
endlich ebenfalls zu Abfallprodukten degradieren und als solche 
der Umwelt zugeführt werden. Weiterhin setzen sich einige Bei­
träge mit dem Status Quo der sanften Chemie und ihren Realisie­
rungschancen ihr für die nächste Zukunft auseinander. 

Wie das kundige Auge vielleicht schon bemerkt hat, wird die 
WW seit unserer ersten Ausgabe (Nr.45/46) auf chlorfrei ge­
bleichtem holzhaltigen Papier gedruckt (wie es jetzt von Green­
peace dem Spiegel angedient wird). Dies sollten unserer erster 
Schritt auf dem Weg zu einem möglichst ressourcen- und energie­
sparenden Herausgabe der WW bei möglichst guter Druck- und 
Bildqualität sein. Sicherlich hat sich schon der eine oder die 
andere Leserln gefragt, wie sich die WW denn inhaltlich für 
ökologische Grundsätze in der Gesellschaft einsetzen könne, aber 
dann rein äußerlich auf weißem "Hochglanzpapier" daher kommt. 
Schließlich gibt es schon genügend Beispiele, wo zumindest der 
Innenteil vC?n Zeitschriften aus Recycling- oder Umweltschutzpa­
pier besteht. Diesen werden wir uns jetzt anschließen und die 
nächste Ausgabe der WW auf Recyclingpapier drucken lassen. 
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